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Vorwort 

Liebe Leserinnen und Leser,

Immer wieder wird vermutet: Früher 
hat es mehr Menschen gegeben, 
die sich ehrenamtlich engagierten. 
Doch wissenschaftliche Studien be-
legen: Dem ist nicht so. Tatsächlich 
gibt es heute eine Dreiteilung der 
Gesellschaft: Ein Drittel der Bevöl-
kerung zeigt keinen ehrenamtlichen 
Einsatz; das zweite Drittel besteht 
aus „Sympathisanten“, also aus 
passiven Mitgliedern in Verbänden 
und Vereinen. Hochaktiv ist das 
letzte Drittel.

Dieser Befund gilt ähnlich auch in 
vielen Bereichen der Kirche. Ehren-
amtlichkeit zeigt sich in der Jugend-
arbeit, der Kirchenmusik, in der 
Caritas, in Verbänden, Katechese, 
Gottesdienstgestaltung und vielem 
mehr. Kirche ist ohne Ehrenamt 
nicht vorstellbar. Und eine Ehren-
amtsstudie der Bundesregierung 
belegt obendrein, dass Menschen 
mit kirchlicher und religiöser Bin-
dung häufi ger ehrenamtlich tätig 
sind als andere.

Zum Europäischen Jahr des Ehren-
amtes zeigt unser Bischof Franz-
Josef in seiner Silvesterpredigt auf, 
dass sich im ehrenamtlichen Einsatz 
auch das gemeinsame Priestertum 
aller Gläubigen in der Kirche kon-
kretisiert. Er ermutigt dazu, dass alle 
Gläubigen ihre Begabungen und 

Charismen in den Dienst des Volkes 
Gottes einbringen.

Ich lade Sie herzlich ein, die Worte 
unseres Bischofs in Verbänden und 
Gruppen, Räten und Initiativen zu 
erörtern und nach Wegen der Um-
setzung zu suchen. 

Mit herzlichen Grüßen

Theo Paul
Generalvikar
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1. Lesung:

Der Herr sprach zu Mose: Sag 
zu Aaron und seinen Söhnen: 
So sollt ihr die Israeliten segnen; 
sprecht zu ihnen: Der Herr se-
gne dich und behüte dich. Der 
Herr lasse sein Angesicht über 
dich leuchten und sei dir gnädig. 
Der Herr wende sein Angesicht 
dir zu und schenke dir Heil. So 
sollen sie meinen Namen auf die 
Israeliten legen und ich werde 
sie segnen. 
Num 6,22-27

2. Lesung:

Jeder von uns empfing die Gna-
de in dem Maß, wie Christus sie 
ihm geschenkt hat. Und er gab 
den einen das Apostelamt, an-
dere setzte er als Propheten ein, 
andere als Evangelisten, andere 
als Hirten und Lehrer, um die 
Heiligen für die Erfüllung ihres 
Dienstes zu rüsten, für den Auf-
bau des Leibes Christi. So sollen 
wir alle zur Einheit im Glauben 
und in der Erkenntnis des Sohnes 
Gottes gelangen, damit wir 
zum vollkommenen Menschen 
werden und Christus in seiner 

vollendeten Gestalt darstellen. 
Wir sollen nicht mehr unmün-
dige Kinder sein, ein Spiel der 
Wellen, hin und her getrieben 
von jedem Widerstreit der Mei-
nungen, dem Betrug der Men-
schen ausgeliefert, der Verschla-
genheit, die in die Irre führt. Wir 
wollen uns, von der Liebe gelei-
tet, an die Wahrheit halten und 
in allem wachsen, bis wir ihn er-
reicht haben. Er, Christus, ist das 
Haupt. Durch ihn wird der ganze 
Leib zusammengefügt und gefe-
stigt in jedem einzelnen Gelenk. 
Jedes trägt mit der Kraft, die 
ihm zugemessen ist. So wächst 
der Leib und wird in Liebe auf-
gebaut.       
Eph 4,7.11-16
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Evangelium:

Danach suchte der Herr zwei-
undsiebzig andere aus und 
sandte sie zu zweit voraus in alle 
Städte und Ortschaften, in die er 
selbst gehen wollte. Er sagte zu 
ihnen: Die Ernte ist groß, aber es 
gibt nur wenig Arbeiter. Bittet 
also den Herrn der Ernte, Arbei-
ter für seine Ernte auszusenden. 
Geht! Ich sende euch wie Schafe 
mitten unter die Wölfe. Nehmt 
keinen Geldbeutel mit, keine 
Vorratstasche und keine Schuhe! 
Grüßt niemand unterwegs! 
Wenn ihr in ein Haus kommt, 
so sagt als erstes: Friede diesem 
Haus! Und wenn dort ein Mann 
des Friedens wohnt, wird der 
Friede, den ihr ihm wünscht, 
auf ihm ruhen; andernfalls wird 
er zu euch zurückkehren. Bleibt 
in diesem Haus, esst und trinkt, 
was man euch anbietet; denn 
wer arbeitet, hat ein Recht auf 
seinen Lohn. Zieht nicht von 
einem Haus in ein anderes! 
Wenn ihr in eine Stadt kommt 
und man euch aufnimmt, so 
esst, was man euch vorsetzt. 
Heilt die Kranken, die dort sind, 
und sagt den Leuten: Das Reich 
Gottes ist euch nahe. Wenn ihr 
aber in eine Stadt kommt, in 

der man euch nicht aufnimmt, 
dann stellt euch auf die Stra-
ße und ruft: Selbst den Staub 
eurer Stadt, der an unseren  
Füßen klebt, lassen wir euch zu-
rück; doch das sollt ihr wissen:  
Das Reich Gottes ist nahe.
Lk 10,1-11
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Wer sich jetzt, liebe Schwestern 
und Brüder, zum Abschluss des 
Jahres 2010 zusammenfindet 
und Rückschau hält, kommt 
nicht umhin, an die schweren 
Erschütterungen der Kirche zu 
denken, die zu einer Krise ge-
führt haben, deren Auswir-
kungen wir als große Heraus-
forderung mitnehmen ins neue 
Jahr. Wir sind bis in diese Tage 
hinein tief getroffen davon, wie 
Vertrauen und kirchliche Auto-
rität missbraucht worden sind. 
Es wird viel Zeit und Kraft brau-
chen, neue Glaubwürdigkeit 
und neues Vertrauen zu gewin-
nen. Viele Menschen haben der 
Kirche enttäuscht den Rücken 
zugekehrt, auch Menschen, die 
sich bisher stark mit ihr verbun-
den fühlten.

Dennoch dürfen uns die Scham, 
der Schmerz und die Trauer über 
das Geschehene nicht so gefan-
gen halten, dass wir nicht auch 
die Kräfte entdeckten, aus denen 
wir neues Vertrauen aufbauen 
und Zukunft gestalten können. 
Denn eine Welle der Solidari-
tät mit denen in der Kirche, die 
sich um eine Aufarbeitung der 
Verfehlungen bemühen, und 
die Bereitschaft, an Verände-

rungen mitzuwirken, haben wir 
ebenfalls erfahren. Jetzt wollen 
wir erst recht gemeinsam da-
rum ringen, Glaube und Kirche 
einladend und zukunftsfähig zu 
halten.

Trotz Anfeindungen und 
Misstrauen sind viele bereit, 
den Weg der Kirche aktiv mit-
zugestalten. Das zeigen auch 
die zahlreichen Briefe und So-
lidaritätsbekundungen, die ich 
erhalten habe. Das zeigen mehr 
als 3500 Frauen und Männer in 
unserem Bistum, die sich bei den 
Kirchenvorstands- und Pfarrge-
meinderatswahlen im November 
bereiterklärt haben, der Kirche 
Gesicht, Hand und Fuß zu ge-
ben. Das zeigt das nach wie vor 
große Interesse an ehrenamt-
licher Arbeit. Kirche und Religion 
sind weiterhin der zweitgrößte 
Bereich für ehrenamtliches En-
gagement, besonders die Cari-
tas (vgl 3. Freiwilligensurvey der 
Bundesregierung 2010). Und die 
Zahl der Freiwilligen Dienste im 
Ausland ist bei den jungen Men-
schen sogar gestiegen.

Deshalb ist es umso notwen-
diger, dass wir gerade auf die 
besonders blicken, die unsere 
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Kirche und unsere Gemeinden 
auf vielfältige Weise mittragen. 
Das Europäische Jahr des Ehren-
amts 2011 unterstützt uns dabei. 
Denn gerade diese Dienste müs-
sen wahrgenommen, gepflegt, 
begleitet, anerkannt und wert-
geschätzt werden. Jeder weiß 
doch selbst, wie schwer es ist, 
ehrenamtlichen Einsatz mit Be-
ruf und Familie, mit der heutigen 
komplexen Lebenswirklichkeit 
zu verbinden und wie sehr wir 
deshalb um neue Formen des 
Ehrenamts und der Freiwilligen 
Dienste ringen müssen. Auf kei-
nen Fall darf Ehrenamt nur Not-
nagel in schwierigen Zeiten sein. 
Es gehört zur Substanz unseres 
christlichen Glaubens. Gera-
de das Sakrament der Firmung 
sollte die (jungen) Menschen 
ermutigen, die eigenen Gaben 
und Talente durch die Kraft des 
Heiligen Geistes zum Aufbau der 
Kirche einzubringen.

Papst Benedikt hat 2007 bei 
einer Begegnung mit Ehren-
amtlichen betont: „Wenn im 
konkreten Menschen, dem wir 
begegnen, Jesus gegenwärtig 
ist, dann kann ehrenamtliches 
Tätigsein zur Gotteserfahrung 
werden. Die Anteilnahme an 

den Situationen und Nöten der 
Menschen führt zu einem ,neu-
en‘ Miteinander und wirkt sinn-
stiftend. So kann das Ehrenamt 
helfen, Menschen aus der Ver-
einsamung herauszuholen und 
in Gemeinschaften hineinzufüh-
ren“ (zitiert nach: Erklärung von 
Erzbischof Dr. Robert Zollitsch 
am 3. Dezember 2010 zum In-
ternationalen Ehrenamtstag am 
5. Dezember 2010).

Dahinter steht schon die Praxis 
Jesu, nicht nur die zwölf Apostel 
auszusenden (Lk 9,1-6), son-
dern 72 weitere – eine Zahl, die 
auf die Vielfalt und die Buntheit 
aller Menschen und Völker ver-
weist (Lk 10,1). Dahinter steht 
das tiefsinnige Gleichnis Jesu 
vom barmherzigen Samariter (Lk 
10,30-37): Dem Niedergeschla-
genen wird gerade nicht von 
dem Priester oder dem Leviten 
geholfen – Gott sei’s geklagt –, 
sondern von einem ,Laien‘, der 
auch noch einer Volksgruppe 
angehört, die die Juden eher 
verachteten. Dahinter steht auch 
eine Aussage Jesu im Matthäu-
sevangelium: Kurz nachdem er 
dem Petrus verheißen hat: „Was 
du auf Erden binden und lösen 
wirst, wird auch im Himmel ge-
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bunden und gelöst sein“ (vgl. 
Mt 16,19), spricht Jesus die Ge-
meinde als Ganze an: „Was ihr 
auf Erden bindet und löst, wird 
auch im Himmel gebunden und 
gelöst sein“ (vgl. Mt 18,18). – 
Das DU und das IHR, das ICH 
und das WIR gehören im Glau-
ben unserer Kirche ganz tief und 
eng zusammen. Es gibt keinen 
Leitungsdienst in der Kirche 
ohne die vielen, die daran auf 
verschiedene Weise teilhaben. 
Ein Bischofsstab ist  nicht zu füh-
ren ohne einen ,Stab‘ von Men-
schen, die den Dienst mittragen. 
Und es gibt kein Einbringen der 
Gaben und Fähigkeiten der vie-
len ohne Begleitung und Verant-
wortung für das Ganze, die sich 
in einer Autorität darstellen, die 
dem Wachsen, der Entfaltung 
und der Einheit aller dient.

In diese Richtung weisen auch 
die großen Aussagen der pauli-
nischen Briefe vom Leib und den 
vielen Gliedern, da alle von Kopf 
bis Fuß aufeinander angewiesen 
sind (vgl. Röm 12 und 1 Kor 12). 
Oder eben die Feststellung im 4. 
Kapitel des Epheserbriefes, dass 
„wir alle zur Einheit im Glauben 
und in der Erkenntnis des Sohnes 
Gottes gelangen“ sollen, „damit 

wir zum vollkommenen Men-
schen werden und Christus in 
seiner vollendeten Gestalt dar-
stellen“ (Eph 4,13).

Der heilige Augustinus sagt uns 
unnachahmlich – und so haben 
wir Bischöfe und Priester unseren 
Dienst zu verstehen –: „Wo 
mich in Schrecken hält, was ich 
für euch bin, da macht mir Mut, 
was ich mit euch bin. Denn für 
euch bin ich Bischof, mit euch 
zusammen bin ich Christ. Das 
eine ist der Name des Amtes, das 
andere bedeutet die Gnade. Das 
eine bezeichnet die Gefahr, das 
andere schenkt das Heil“ (Ser-
mo 340,1; PL 38,1483). Wenn 
sich diese Haltung auch auf das 
Miteinander aller Dienste – auch 
der Hauptamtlichen, der Haupt-
beruflichen und der Ehrenamt-
lichen – noch mehr auswirkte, 
hätten wir große Schritte für die 
Zukunft getan.

Freilich braucht es in der heu-
tigen komplizierten Situation 
von Kirche und Gesellschaft 
neue und differenzierte For-
men und Wege des ehrenamt-
lichen Engagements. Denn die 
Menschen geraten sehr schnell 
an ihre Grenzen, wenn sie zu-
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sätzlich den vielfältigen Anfor-
derungen des Alltags gerecht 
werden müssen. Ein ehedem 
mitunter lebenslanger und mit 
Haut und Haaren der Kirche, 
den Gemeinden, den Verbänden 
verpflichteter Einsatz wird heute 
den Familien- und Berufssitua-
tionen nicht mehr gerecht. Wir 
werden mehr Formen eines be-
grenzten Engagements, das von 
Hauptamtlichen gut befähigt 
und begleitet wird, entwickeln 
müssen. Dazu gehören dann 
auch klar ausgesprochene Be-
auftragungen, die diesen Dienst 
mit in die Sendung der Kirche 
stellen. Darüber hinaus muss es 
sichtbare und wirksame Formen 
der Anerkennung, Wertschät-
zung und Unterstützung geben. 
Seit mehreren Jahren befassen 
wir uns damit – verbunden mit 
der Caritas, mit Gremien, mit 
Verbänden – und bündeln die-
se Bemühungen auch in einem 
Zentrum des Ehrenamts in der 
Landvolkhochschule Oesede.

Ich bin sehr dankbar, dass ich 
seit nun 15 Jahren, die ich Bi-
schof von Osnabrück bin, bei 
meinen Visitationen und Begeg-
nungen eine solche große Zahl 
von freiwillig und ehrenamtlich 

Engagierten vorfinde. Unser Bis-
tum – mit seinen verschiedenen 
pastoralen Räumen von Dia-
spora und katholischem Land, 
von Stadt und Land und weit-
läufiger Fläche – zeichnet sich 
durch diese Dienste aus. Gera-
de in den erweiterten seelsorg-
lichen Einheiten haben wir ein 
großes, aber auch im tiefen Sinn 
not-wendiges Potential an Men-
schen, die ihre Lebenserfahrung 
und Lebenskompetenz, ihren 
Glauben, ihre Hoffnung und ihre 
Mitmenschlichkeit einbringen in 
das Ganze. Damit gerade in der 
Weite größerer Pfarreien und 
Pfarreiengemeinschaften die 
Nähe zu den Menschen gewahrt 
bleibt und die Kirche ihr Gesicht 
vor Ort bewahrt, brauchen wir 
engagierte, glaubwürdige Zeu-
ginnen und Zeugen, die zur Aus-
kunft über ihren Glauben be-
reit und fähig sind. Große Teile 
unserer Weltkirche leben fast 
allein von diesem Zeugnis vor 
Ort und haben dafür liturgische, 
katechetische und diakonische 
Formen gefunden, auch dort, 
wo es viel weniger Priester und 
hauptamtliche Laien gibt als bei 
uns. Wir haben in den nächsten 
Jahren viel aus der Weltkirche zu 
lernen und auf unsere Lage an-
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zuwenden. Nur so bleiben und 
werden wir noch mehr missiona-
rische Kirche, die sich nicht nur 
um sich selbst und die eigenen 
Probleme dreht, sondern die die 
vielen, ja alle im Blick hat, die auf 
der Suche nach Hoffnung und 
Heil sind.

Liebe Schwestern und Brüder, 
wir suchen auf vielfältige Wei-
se nach Wegen aus der derzei-
tigen Krise. Einer der wichtigsten 
Wege ist ein neues Miteinander 
von Geweihten, Gesendeten, 
Beauftragten, Gefirmten und 
Getauften – um nicht immer von 
Priestern, Diakonen und Laien 
zu sprechen. Dabei müssen alle 
Hauptamtlichen und Hauptbe-
ruflichen noch mehr verbindliche 
Partner und Partnerinnen für die 
freiwillig Engagierten werden; 
verbindliche Partner und Part-
nerinnen, die sich um deren Fra-
gen, Anregungen und Wünsche 
kümmern, ja die sie entdecken, 
befähigen, begleiten und wert-
schätzen. Vertrauen (wieder)
gewinnen kann nur, wer selbst 
Vertrauen setzt – und das be-
sonders in die Begabungen und 
Charismen aller Christen. „Das 
wird auf Dauer auch positive 
Auswirkungen haben für ein neu 

akzentuiertes Dienstprofil der 
weniger werdenden Kleriker“, 
hat Bischof Wanke kürzlich ge-
sagt (zitiert nach: KNA aktuell/
Inland 232 vom 2. Dezember 
2010).

Am Schluss, liebe Schwestern 
und Brüder, kann ich nur noch 
einmal DANKE sagen für das 
unendlich vielfältige Engage-
ment so vieler Frauen und Män-
ner, Jugendlicher und Älterer, 
die sich in unseren Gemeinden, 
Verbänden und Einrichtungen in 
Pastoral und Caritas einsetzen 
unter heute oft so belastenden 
Bedingungen. Ich nehme dieses 
Geschenk nicht als selbstver-
ständlich, sondern möchte es 
mit Ihnen allen zusammen in 
unserem Bistum pflegen, erhal-
ten, erweitern und vertiefen. 
Ich freue mich auch deshalb auf 
den 4. September 2011, zu dem 
ich alle Ehrenamtlichen des Bis-
tums nach Osnabrück zu einer 
gemeinsamen Begegnung und 
zum Dank einlade. Wie könnte 
ich mich über 20 Jahre meines 
bischöflichen Dienstes als Weih-
bischof in Paderborn und als Bi-
schof von Osnabrück am 1. Sep-
tember 2011 freuen, ohne Sie 
alle daran teilhaben zu lassen?!
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Liebe Schwestern und Brüder, 
die Zeiten um diesen Jahres-
wechsel sind nicht leicht für uns. 
Doch unser Glaube gibt uns die 
Kraft, den Herausforderungen 
nicht auszuweichen, sondern 
sie gemeinsam anzugehen in 
dem Vertrauen auf Gott, der 
uns seine Begleitung verheißen 
hat bis zum Ende der Welt. Un-
ter seinem Segen beschließen 
wir dieses Jahr und machen uns 
ermutigt und gestärkt auf ins 
Neue. Lasst uns gemeinsam auf-
brechen im Namen des Vaters 
und des Sohnes und des Heiligen 
Geistes. Amen.
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Anhang

Gebete und Impulse zur Silvesterpredigt
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„Wenn im konkreten Menschen, dem wir begegnen, Jesus 
gegenwärtig ist, dann kann ehrenamtliches Tätigsein zur 
Gotteserfahrung werden. Die Anteilnahme an den Situa-
tionen und Nöten der Menschen führt zu einem ‚neuen‘ 
Miteinander und wirkt sinnstiftend. So kann das Ehrenamt 
helfen, Menschen aus der Vereinsamung herauszuholen 
und in Gemeinschaften hineinzuführen.“

     Papst Benedikt XVI. bei einer Begegnung  
     mit Ehrenamtlichen in Wien im Jahr 2007

Tun Sie gelegentlich etwas, womit Sie weniger oder gar 
nichts verdienen. Es zahlt sich aus.

     Oliver Hassencamp, Schriftsteller

Hilf, Herr meines Lebens, dass ich nicht vergebens,  
Dass ich nicht vergebens hier auf Erden bin. 

Hilf, Herr meiner Tage, dass ich nicht zur Plage,  
Dass ich nicht zur Plage meinem Nächsten bin. 

Hilf, Herr meiner Stunden, dass ich nicht gebunden,  
Dass ich nicht gebunden an mich selber bin. 

Hilf, Herr meiner Seele, dass ich dort nicht fehle,  
Dass ich dort nicht fehle, wo ich nötig bin. 

Hilf, Herr meines Lebens, dass ich nicht vergebens,  
Dass ich nicht vergebens hier auf Erden bin.

     Gustav Lohmann/Markus Jenny



 16

Wenn das Brot, das wir teilen, als Rose blüht 
und das Wort, das wir sprechen, als Lied erklingt, 
dann hat Gott unter uns schon sein Haus gebaut, 
dann wohnt er schon in unserer Welt. 
Ja, dann schauen wir heut schon sein Angesicht 
in der Liebe, die alles umfängt, 
in der Liebe, die alles umfängt 

Wenn das Leid jedes Armen uns Christus zeigt, 
und die Not, die wir lindern, zur Freude wird, 
dann hat Gott unter uns schon sein Haus gebaut, 
dann wohnt er schon in unserer Welt. 
Ja, dann schauen wir heut schon sein Angesicht 
in der Liebe, die alles umfängt, 
in der Liebe, die alles umfängt.

Wenn die Hand, die wir halten, uns selber hält,
und das Kleid, das wir schenken, auch uns bedeckt,
dann hat Gott unter uns schon sein Haus gebaut, 
dann wohnt er schon in unserer Welt. 
Ja, dann schauen wir heut schon sein Angesicht 
in der Liebe, die alles umfängt, 
in der Liebe, die alles umfängt.

Wenn der Trost, den wir geben, uns weiter trägt, 
und der Schmerz, den wir teilen, zur Hoffnung wird, 
dann hat Gott unter uns schon sein Haus gebaut, 
dann wohnt er schon in unserer Welt. 
Ja, dann schauen wir heut schon sein Angesicht 
in der Liebe, die alles umfängt, 
in der Liebe, die alles umfängt.

     Claus-Peter März
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Ein Tag ohne Gebet ist wie ein Himmel ohne Sonne, wie ein 
Garten ohne Blumen.
      Papst Johannes XXIII.

Kleines Senfkorn Hoffnung, mir umsonst geschenkt.
Werde ich Dich pflanzen, dass Du weiter wächst.
Dass Du wirst zum Baume, der uns Schatten wirft.
Früchte trägst für alle, alle, die in Ängsten sind.

Kleiner Funke Hoffnung, mir umsonst geschenkt.
Werde ich Dich nähren, dass Du überspringst.
Dass Du wirst zur Flamme, die uns leuchten kann.
Feuer schlägt in allen, allen, die im Finstern sind.

Kleine Münze Hoffnung, mir umsonst geschenkt.
Werde ich Dich teilen, dass Du Zinsen trägst.
Dass Du wirst zur Gabe, die uns leben lässt.
Reichtum selbst für alle, alle, die in Armut sind.

Kleine Träne Hoffnung, mir umsonst geschenkt.
Werde ich Dich weinen, dass Dich jeder sieht.
Dass Du wirst zur Trauer, die uns handeln macht.
Leiden lässt mit allen, allen, die in Nöten sind.

Kleines Senfkorn Hoffnung, mir umsonst geschenkt.
Werde ich Dich streuen, dass Du manchmal bremst. 
Dass Du wirst zum Grunde, der uns halten lässt.
Neues wird mit allen, allen, die in Zwängen sind.

„Eine mächtige Flamme entsteht aus einem winzigen Fun-
ken.“

Dante Alighieri (1265-1321)
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„Christus hat nur unsere Hände, um seine Arbeit heute zu 
tun. Christus hat nur unsere Füße, um Menschen auf seinen 
Weg zu führen.“

(unbekannt)

„Ehrenamtliche sind die weißen Schafe unter den Schwarz-
arbeitern.“

Gisela Knappe, Schriftstelllerin

Die Arbeit der Ehrenamtlichen ist oft ähnlich wie und doch 
so anders als die der Hauptamtlichen; in ihren Erfolgen und 
in ihren Stärken ergänzen sie sich. Die Idee einer gerechten 
Gesellschaft können wir erst dann ganz verwirklichen, wenn 
wir die freiwillige und spontane Solidarität der Bürgerinnen 
und Bürger fördern und herausfordern. Mitmenschlichkeit, 
Nächstenliebe und Solidarität sind unbezahlbare Werte. 
Sie können weder durch Gesetz noch durch Verordnungen 
erzwungen werden. Sie müssen praktisch gelebt werden. 
Sie werden von den vielen gelebt, die anderen das Wert-
vollste schenken, über das sie verfügen: ihre Zeit.“

Dr. Dr. h. c. Johannes Rau, Alt-Bundespräsident †, Rede anlässlich 
der Auftaktveranstaltung zum Internationalen Jahr der Freiwilligen in 

Deutschland am 5. Dezember 2000 in Bonn

„„Idealist sein heißt: Kraft haben für andere.“
Novalis

„Niemand ist nutzlos in dieser Welt, der einem anderen die 
Bürde leichter macht.“

Charles Dickens
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„Haben und nicht geben ist in manchen Fällen schlimmer 
als stehlen.“

Marie von Ebner-Eschenbach

„Nicht die Vollkommenen, sondern die Unvollkommenen 
brauchen unsere Liebe.“

Oscar Wilde

„Gelegentlich ist die Auffassung zu hören, die ehrenamtlich 
und freiwillig Engagierten seien die Lückenbüßer eines sich 
zurückziehenden Sozialstaates. Gleichermaßen gibt es die 
Sorge, Bürgerarbeit könnte oder sollte Erwerbsarbeit erset-
zen, ja, dazu führen, dass bezahlte Arbeitplätze verschwin-
den.

Beides hielte ich für falsch. Der Staat kann und soll doch gar 
nicht alle Aufgaben selbst übernehmen und zu seinen eige-
nen machen. Der Staat soll sich aus seiner Verantwortung 
für gleiche Lebenschancen und soziale Gerechtigkeit nicht 
zurückziehen. Aber es gibt Dienste, die die Dienstleistungs-
gesellschaft weder kaufen noch bezahlen kann, die aber 
geleistet werden müssen, wenn unsere Gesellschaft nicht 
erfrieren soll.

Niemand ist überzeugender und in seiner Hilfe wohl auch 
effektiver als die Hausfrau, die Besuche im Krankhaus oder 
im Altersheim macht, und die das tut, weil sie Freude daran 
hat zu helfen, und das als selbstverständlich ansieht.

Wir brauchen sie, wie wir den Schöffen brauchen, der mit 
gesundem Menschenverstand und der Erfahrung eines 
Handwerkerlebens dafür sorgt, dass Recht und Gerechtig-
keit bei Gericht mit Leben erfüllt werden.
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Kein Vorortverein kann einen Zeugwart bezahlen, aber 
ohne ihn wüchsen auch keine Bundesligaprofis heran.  
Wir brauchen sie, wie wir die Bewährungshelfer und die 
Schülerlotsen brauchen, die Wahlhelfer und die Gemein-
derätinnen, die Aktiven in den Eine-Welt-Gruppen, in den 
Rettungsdiensten und bei der Suchtbekämpfung.

„Zunächst möchte ich auf eine eigenartige Widersprüch-
lichkeit eingehen. Auch wenn wir immer mehr Geld für den 
Sozialstaat aufbringen, leiden die Menschen doch stärker als 
je zuvor unter sozialer Kälte, die sich in einer wachsenden 
Zahl physisch Kranker, verhaltensgestörter Kinder, einsamer 
Menschen und einer zunehmenden Gewaltbereitschaft ma-
nifestiert. Daraus erwächst die Erkenntnis, dass sich die Pro-
bleme nicht lösen lassen, indem wir noch mehr Geld in den 
klassischen Sozialstaat investieren, sondern wir vielmehr so-
gar Gefahr laufen, sie damit noch zu verschärfen. Ebenso 
wenig genügt es, sich im Kontext der Bürgergesellschaft nur 
dem Teilbereich bürgerschaftlichen Engagements im Rah-
men des Ehrenamtes zu widmen.

Statt dessen bedarf es eines durchgängigen gesellschafts-
politischen Ansatzes, den wir als Aktive Bürgergesellschaft 
bezeichnen… Das Fundament der Aktiven Bürgergesell-
schaft ist … das christliche Menschenbild als europäischer 
Traditionsstrang, der zudem durch Aufklärung, Humanis-
mus und andere geistige Bewegungen geprägt wurde. Als 
Kernstück des christlichen Menschenverständnisses begrei-
fen wir, dass der Mensch Ebenbild Gottes ist.“

Alois Glück, Präsident des Zentralkomitees der  
deutschen Katholiken; aus seiner Rede als Präsident des Bayerischen 

Landtages im Rahmen einer Fachtagung der Konrad-Adenauer-Stiftung 
– Gemeinschaftsaufgabe Bürgergesellschaft –  

Plädoyer für Verantwortung und Subsidiarität 23.11.2001
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Das beste Mittel, jeden Tag gut zu beginnen, ist: beim Er-
wachen daran zu denken, ob man nicht wenigstens einem 
Menschen an diesem Tage eine Freude machen könne.“ 

Friedrich Nietzsche  
(Werk: Menschliches, Allzumenschliches I, Aph. 589)
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